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dert und tausend kleine
Bewegungen an ihr ge-
sehen, die sonst niemand
sah. Er wurde nie damit
fertig. Es war eine lebens-
längliche Liebe. Man
könnte sagen, er habe wie
ein Photograph getreu und
heimlich alle jene Augen-
blicke ergriffen, da dieWelt
um ihn sich unbeobachtet
wähnte, oder jene, die das

Auge sonst übersieht, bis

plötzlich der photogra-
phische Abzug etwas ganz
Neues und Fremdes an den
bekanntesten Vorfällen
oder Gesichtern enthüllt.
Aber er war kein Photo-
graph, sondern war Degas,
drum ist jede Zeichnung
ein einmaliges Zeugnis, die
einmalige Aussage eines
Menschen darüber, was er
unter den Ballett-Tänze-
rinnen Schönes ohne Ende
sah. Heute gibt es schöne
Aufnahmen von der glei-
chen Stätte. Wir haben
hier einige reproduziert.
Dazu auch eine Degas-
Zeichnung. Nicht wahr,
der gleiche Gegenstand,
aber nicht wahr, die Zeich-

nung ziehen Sie, verehrte
Leser, alle vor? Oder etwa
nicht?

iVls Degas, der französische Maler, etwa 40 Jahre alt war,
begann er die Ballett-Tänzerinnen der Pariser Oper zu
zeichnen und hat damit bis ans Ende seines langen Lebens

— er wurde über achtzig — nicht mehr aufgehört. Wenn
er heute, zwanzig Jahre nach seinem Tode, wieder in jene
Räume der Tänzerinnen käme, fände er kaum etwas ver-
ändert. Oh, andere Gesichtlein natürlich und andere Ge-
spräche, aber das ganze Drum und Dran wäre sozusagen
gleich.

Die Degas-Zeichnungen sind berühmt, sind teuer, sind
Werke eines großen Künstlers und eines unsagbar gewand-
ten Zeichners. Er saß unter diesen Mädchen und hat sie

unablässig beobachtet, saß da in ihren Uebungsräumen, wo
die bevorzugten Herren der Oper nur hinkamen, um ein

paar heitere Gespräche über die Liebe mit hübschen Ge-
schöpfen zu führen; er aber, Degas, arbeitete, und seine
Freude an den Tänzerinnen nahm während vierzig Jahren
kein Ende. Er hat nicht die Tänzerinnen in ihren großen
Posen bewundert, er hat nicht die Tänzerin gezeichnet, wie
sie vor dem Publikum erscheint, er hat sie beim Ruhen,
beim Anziehen, beim Umkleiden beobachtet, er hat hun-
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